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N
ach der Befreiung Österreichs
vom Faschismus ging von der
Kommunistischen Partei Öster-

reichs eine große Anziehungskraft auf
viele Intellektuelle aus, auch auf solche,
die bisher mit der organisierten Arbeite-
rInnenbewegung kaum verbunden wa-
ren. Einer von ihnen war der österreichi-
sche Komponist Friedrich Wildgans, der
im April 1945 zur KPÖ fand und ihr bis
zu seinem Ausschluss bzw. Austritt im
Juli 1950 angehörte. In diesem Zeitraum
bekleidete er im österreichischen Musik -
leben wichtige Ämter, die nicht zuletzt in
engem Zusammenhang mit seiner politi-
schen Orientierung standen.

Friedrich Wildgans wurde am 5. Juni
1913 in Wien geboren,1 womit sich sein
Geburtstag dieses Jahr zum 100. Mal
jährt. Schon in jungen Jahren nahm er
Unterricht in Musiktheorie und Kompo-
sition bei Joseph Marx, der nach 1945 in
Österreich als bedeutendster lebender
zeitgenössischer Komponist gehandelt
wurde und der mit seinem Vater, dem
Dichter und Burgtheaterdirektor Anton
Wildgans, befreundet war. Daneben er-
lernte er mehrere Instrumente und trat
seit 1930 als Klarinettist auf. Im Juni
1934 übersiedelte er nach Salzburg, wo
er ein Jahr lang am Mozarteum als Pro-
fessor für Klarinette, Kammermusik und
Musiktheorie lehrte. Ab September 1936
war er als Klarinettist im Bühnenorches -
ter der Wiener Staatstheater und Korre-
petitor am Burgtheater beschäftigt. Seit
1932 war Wildgans mit dem Komponis -
ten Marcel Rubin bekannt, mit dem ge-
meinsam er 1936/37 die Konzertreihe
„Musik der Gegenwart“ leitete und der
später u.a. als Musikkritiker der (Öster-
reichischen) Volksstimme und Musik-
funktionär maßgeblich die Kultur- und
Musikpolitik der KPÖ prägte. Im August
1933 wurde Wildgans Mitglied der
 Vaterländischen Front – zwangsweise,
wie er in einem Verhör gegenüber der
Gestapo angab,2 was zumindest vor dem
Hintergrund seiner späteren Anstellung
am Mozarteum und bei den Staats -
theatern zutreffend ist. Von 1931 bis
1934 gehörte er – eigenen Angaben
gegen über der KPÖ zufolge – der Sozial-
demokratischen Partei an.3

Am 25. Oktober 1940 wurde Wildgans
als Mitglied der „Österreichischen Frei-
heitsbewegung“ von der Gestapo festge-

nommen. Wildgans war im Frühjahr die-
ses Jahres vom Burgschauspieler und
Gestapo-Spitzel Otto Hartmann für diese
katholisch-konservative Widerstands-
gruppe geworben und mit deren Grün-
der, dem Augustiner Chorherrn Roman
Scholz, zusammengeführt worden. Von
der Gestapo wurde der mit einer Jüdin
verheiratete Wildgans vor seiner Verhaf-
tung als „Judenfreund“ und in einer spä-
teren politischen Beurteilung durch die
NSDAP als „sehr religiös“ charakteri-
siert.4 Nach Abschluss der Ermittlungen
am 17. Dezember 1940 wurde er dem Er-
mittlungsrichter des Volksgerichtshofes
beim Landgericht Wien I wegen Verbre-
chens des Hochverrats zur Anzeige ge-
bracht.5 Aufgrund beharrlicher Interven-
tionen konnte seine Mutter Lilly Wild-
gans seine Entlassung aus der Untersu-
chungshaft am 24. Februar 1942 erwir-
ken. Am 7. Dezember 1943 fand schließ-
lich die Verhandlung vor dem 2. Senat
des Volksgerichtshofes statt, der ihn als
Mittäter zu 15 Monaten Haft verurteilte,
die ihm als verbüßt angerechnet wurden.
Das Urteil gibt auch Auskunft darüber,
dass Wildgans über Kontakte zum kom-
munistischen Widerstand verfügte, soll
er doch Scholz den Zahnarzt Dr. Walter
Suess, der im 2. Bezirk im Rahmen einer
kommunistischen Widerstandsgruppe
aktiv war und Anfang 1943 hingerichtet
wurde, als „Vertreter der linksradikalen
Kreise“ empfohlen haben.6

Kommunistischer 
Musikfunktionär

In der unmittelbaren Nachkriegszeit
war Wildgans eine der prägenden Figu-
ren des österreichischen Musiklebens,
was nicht zuletzt durch den innen- und
kulturpolitischen Einfluss der KPÖ be-
günstigt wurde, gehörte diese doch als
gleichberechtigte Partnerin von SPÖ und
ÖVP der ersten Nachkriegsregierung
an.7 Mit Ernst Fischer als Staatssekretär
für Volksaufklärung, Unterricht und Er-
ziehung und Kultusangelegenheiten und
Viktor Matejka als Stadtrat für Kultur
und Volksbildung standen sowohl auf
staat licher als auch auf Wiener Ebene
Kommunisten an der Spitze des kulturel-
len Wiederaufbaus. Gemäß der Erinne-
rung Fischers bekundete Wildgans nach
 einem Besuch im Ministerium seinen
Beitrittswillen zur KPÖ: „Betrachten Sie

mich als einen der Ihren!“, soll er ihm
zum Abschied versichert haben.8 Sein
Mitgliedsbuch nennt den 28. April 1945,
also einen sehr frühen Zeitpunkt, als Bei-
trittsdatum.9 Wie viele andere Intellek -
tuelle auch, die der Partei bisher nicht
 nahegestanden waren, verband Wildgans
mit der KPÖ die Hoffnung, nach den
Jahren der Diktatur und des Faschismus
eine grundlegende Erneuerung und fort-
schrittliche Entwicklung Österreichs ein-
leiten zu können.

Wildgans war aber in den Tagen der
Befreiung Wiens bereits vor seinem Bei-
tritt zur KPÖ aktiv geworden, und zwar
im Kontext der Widerstandsbewegung
O5, die im Palais Auersperg bzw. im
Niederösterreichischen Landhaus in der
Herrengasse als präsumtive Regierung
bzw. Verwaltungsspitze agierte, bei den
sich neu formierenden Parteien aber auf
Misstrauen stieß, bei der KPÖ nicht zu-
letzt aufgrund ihrer Verbindung zu west-
lichen Nachrichtendiensten und der kon-
servativ-monarchistischen Ausrichtung
ihrer führenden Mitglieder. Auf seine
Aktivitäten in der O5 anspielend, be-
zeichnet sich Wildgans in einem im Sep-
tember 1945 an den österreichischen
Komponisten Egon Wellesz gerichteten
Schreiben als „erster österreichischer
Kulturreferent der provisorischen Regie-
rungsbehörde nach dem Zusammenbru-
che der Hitlerei“10 bzw. in einem weite-
ren Brief als Kulturreferent der „aller -
ersten provisorischen ,O5‘-Regierung“.
Im Rahmen dieser von ihm als „Niete“11

und „Abenteuer“ eingeschätzten O5-Epi-
sode sei Wildgans allerdings der „einzige
linksgerichtete Mann in führender Stel-
lung“ gewesen, der „allein nicht die Sa-
che retten konnte“.12 In diese Tage fällt
auch Wildgans’ Initiative zur Wieder -
errichtung der österreichischen Sektion
der 1922 gegründeten Internationalen
Gesellschaft für Neue Musik (IGNM),  die
er fortan als geschäftsführender Vizeprä-
sident de facto leitete.13 So fand am
20. April 1945 im Büro von Wildgans in
der Herrengasse unter seinem Vorsitz die
Gründungsversammlung der IGNM statt.
Seine an diesem Tag an den Komponis -
ten Hans Erich Apostel ausgestellte Voll-
macht zum Wiederaufbau der IGNM trug
die Anschrift „Zentralkomitee O5“.14

Wildgans übernahm in weiterer Folge
eine leitende Funktion an der Wiener
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Musikakademie, war Musikreferent der
Stadt Wien und arbeitete als Musikkriti-
ker der Österreichischen Zeitung. Diese
Funktionen, die Wildgans im Jahr 1945
und danach in der Wiener Musikszene
ausübte, wurden ihm nicht direkt von der
KPÖ übertragen, seine Mitgliedschaft in
der KPÖ verbreiterte aber die Spielräu-
me, sich solche Positionen in seinen Wir-
kungszusammenhängen zu erarbeiten.
Analog zur Zurückdrängung des innen-
politischen Einflusses der KPÖ wurde
auch Wildgans in verschiedenen Berei-
chen aus der aktiven Gestaltung des
 Musiklebens ausgegrenzt: Agierte er ab
Juni 1945 zunächst als künstlerischer
Leiter der Staatsakademie für Musik und
darstellende Kunst,15 musste er zu Be-
ginn des Studienjahres 1946/47 Hans
Sittner, „einem Juristen aus dem Ministe-
rium“, Platz machen.16 Erst 1955 erlangte
er hier wieder eine feste Anstellung.
Auch als Musikreferent der Stadt Wien
wurde Wildgans im Jahr 1950 gekündigt,
nachdem nach den Wiener Gemeinde-
ratswahlen am 9. Oktober 1949 sein
Partei freund Viktor Matejka als Kultur-
stadtrat aus dem Stadtsenat ausscheiden
musste. Matejka hatte Wildgans im Sep-
tember 1946 als Nachfolger von Robert
Fanta zum Musikkonsulenten mit dem
speziellen Aufgabengebiet „Moderne
Musik“ bestellt.17 Als Hans Mandl (SPÖ)
die Verwaltungsgruppe für Kultur und
Volksbildung übernahm, wurde Wildgans
kurzerhand entlassen und das Musik -
referat aufgelöst: „Kunst, Literatur, Mu-
sik wird wieder in die Akten einer Ver-
waltungsgruppe gezwängt. Dazu genügt
der Amtsschimmel. Der Fachmann ist
überflüssig. Auch einen Musikreferenten
braucht die Stadt Wien nicht. Mag er auch
Professor Friedrich Wildgans heißen und
einen internationalen Ruf als Komponist
und Ins trumentalist, als Lehrer und Theo-
retiker genießen“,18 kommentierte die
kommunis tische Abendzeitung Der
Abend die Entlassung von Wildgans.

Wildgans in den Jahren seiner KPÖ-Mit-
gliedschaft in vielfältiger Weise auch in
die kulturellen und kulturpolitischen
 Aktivitäten der Partei eingebunden,
 sowohl als Komponist und ausübender
Musiker, als auch als Musikjournalist
und Musikorganisator.

Die politisch-ideologische Neuorien-
tierung von Wildgans spiegelte sich in
dieser kompositorisch insgesamt wenig
produktiven Phase auch in seinem Schaf-
fen wider: Bei einem Konzert des über-
wiegend von kommunistischen Beamten
geleiteten Kulturreferats der Wiener
 Polizeidirektion im Wiener Konzerthaus
sollten am 9. September 1945 neben der
5. Symphonie Beethovens auch die von
Wildgans eingerichteten „Freiheitslieder
der Völker“ uraufgeführt werden. Der
Komponist war aber nicht in der Lage,
neben dem bereits vollendeten „Titolied“
weitere Lieder rechtzeitig fertigzu -
stellen.25 Eine vom Leiter der Universal
Edition (UE) Alfred Schlee kurzfristig
angeregte Verschiebung dieses Konzerts
der Wiener Philharmoniker unter Josef
Krips ließ sich nicht realisieren.26

Zunächst als „symphonische Musik“ an-
gekündigt,27 erschienen diese von Schlee
als „künstlerisches Ereignis ersten Ran-
ges“ avisierten „Freiheitslieder der
 Völker“ schließlich im Jahr 1946 bei der
UE als „Lieder der Freiheit“ in fünf Fol-
gen mit jeweils vier Liedern, für die
Wildgans den Klaviersatz erstellt hatte.
Eine initiative Rolle spielte dabei die als
Tänzerin und Choreographin bekannte
kommunistische Künstlerin Hanna Ber-
ger, die in Abstimmung mit dem Referat
für Agitation und Propaganda der KPÖ
 Wien die Herausgabe dieser Lieder der
internationalen ArbeiterInnenbewegung
bei der UE in die Wege leitete.28 Seine
künstlerische Entwicklung befinde sich
nun „in selten konsequenter Überein-
stimmung mit seinen politisch-welt -
anschaulichen Bestrebungen, für die
auch die Erneuerung der Kunst nur Aus-
druck einer das ganze Leben des Einzel-
nen und der Gemeinschaft erfassenden
Neugestaltung bedeutet“, würdigte Desi-
der  Hajas, der Musikkritiker der Öster-
reichischen Zeitung, in einem Portrait
des Komponisten die „Einheit von
Mensch und Künstler“.29

Als die KPÖ zum ersten Jahrestag der
Befreiung Österreichs am 14. April 1946
im Wiener Musikverein ein Festkonzert
mit den Wiener Philharmonikern unter
Krips veranstaltete, erklang neben
Beethovens 9. Symphonie auch eine von
Wildgans eingerichtete Orgelfassung des
Trauermarsches der russischen Revolu -

Weitere öffentliche Aktivitäten von
Wildgans waren darauf ausgerichtet,
nach den Jahren des Hitlerfaschismus
wieder Anschluss an die internationale
musikalische Moderne zu finden. Von
1947 bis 1951 betreute Wildgans ge-
meinsam mit Herbert Häfner die all-
wöchentlich gesendete „Moderne Stun-
de“ im Programm des Wiener Senders
der RAVAG, wobei er für jede Sendung
eine Einführung sprach.19 Im Rahmen
dieser Sendung wurde auf Initiative von
Wildgans u.a. Hanns Eislers Kantate
„Die Mutter“ im Mai 1949 erstmals in
Österreich aufgeführt.20 Am 11. Mai
1949 wurde Wildgans als Nachfolger des
seit 1946 amtierenden Hans Erich Apos -
tel zum Präsidenten der österreichischen
Sektion der IGNM gewählt, nachdem er
bei der Generalversammlung am 15. Ok-
tober 1948 kurzzeitig ganz aus dem Vor-
stand gedrängt worden war.21 Bei einer
Pressekonferenz im Herbst 1949 gestand
Wildgans ein, dass die IGNM „durch eine
gewisse selbstgenügsame Abkapslung
vom großen Publikum“ in der Vergan-
genheit Fehler gemacht habe.22 1961 leg-
te er schließlich sein Präsidentenamt nie-
der, sich gegen „die dort herrschende
Diktatur einer Sekte“ auflehnend, wie
Rubin in einem Nachruf Jahre später die-
sen Schritt von Wildgans interpretierte.23

Wildgans war zwar ein entschiedener
Verfechter zeitgenössischer Musik, des-
sen Kompositionsweise auch vom
Zwölftonprinzip bestimmt war, verließ
aber nie ganz den Boden der Tonalität
und galt nicht als radikaler „Neu töner“.24

1955 wandte er sich auch von den Darm-
städter Ferienkursen ab, bei denen er in
den Vorjahren gelehrt hatte, die nun aber
in seinen Augen zu sehr von der  seriellen
Richtung geprägt wurden.

Aktivitäten für die KPÖ

Neben seinen öffentlichen Ämtern und
Funktionen in der Musikakademie, bei
der Stadt Wien und in der IGNM war

Gestapo-Fotos von Friedrich Wildgans, 1940
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GenossInnen, „die im geistigen Leben
Österreichs stehen, um über theoretische
und aktuelle Probleme zu sprechen“, am
18. September 1946 in seiner Wohnung
in der Waaggasse 6 im 4. Wiener Ge-
meindebezirk stattfand.36 Insgesamt wur-
de Wildgans bis zur Rückkehr Marcel
Rubins aus dem mexikanischen Exil im
Februar 1947 als bedeutendste kommu-
nistische Persönlichkeit in der öster-
reichischen Musiklandschaft betrachtet.

Im Umfeld der KPÖ sind auch die
 Aktivitäten von Wildgans in Freund-
schaftsgesellschaften mit volksdemokra-
tischen bzw. sozialistischen Ländern zu
ver orten: So wurde er am ersten Kon-
gress der Gesellschaft zur Pflege der kul-
turellen und wirtschaftlichen Beziehun-
gen zur Sowjetunion (der späteren Öster-
reichisch-Sowjetischen Gesellschaft)
 Ende September 1946 zum Mitglied des
Vorstands ihrer Musiksektion gewählt,
 deren Hauptaufgabe in der Verbreitung
russischer und sowjetischer Musik in
Österreich gesehen wurde.37 Langjähri-
ger Präsident der ÖSG-Musiksektion
war Joseph Marx. In diesen Jahren
gehörte Wildgans auch dem Vorstand
der 1946 gegründeten Österreichisch-
Polnischen Gesellschaft an.38

Restauration des 
Wiener Musiklebens

Insgesamt war Wildgans im Jahr der
Befreiung und in den Folgejahren einer
der wichtigsten Exponenten des Ver-
suchs einer fortschrittlichen Neugestal-
tung der österreichischen Musikszene,
was zwangsläufig eine Konfrontation
mit den konservativen und reaktionären
Kreisen zur Folge hatte, nicht zuletzt vor
dem Hintergrund der beginnenden Re -
etablierung der ehemaligen Nazis auch
im Bereich der Musik.

Bereits im Herbst 1945 berichtete
Wildgans an Egon Wellesz, dass die
„konservative und reaktionäre Strö-
mung“ in der Musik als „höchst peinlich
retardierendes Moment durch Intrigen
und bürokratische Verschleppung“ wir-
ke.39 Im Sommer 1946 wusste Wildgans
in einem Exposé an Stadtrat Matejka ein-
zuschätzen, dass die überwiegende Mehr-
heit der Vorstandsmitglieder der Gesell-
schaft der Musikfreunde und der Wiener
Konzerthausgesellschaft, der beiden
führenden Musikgesellschaften Wiens,
„rechtsgerichteten und kapitalistischen
Kreisen“ angehöre, „die offensichtlich
darauf abzielen, das gesamte Wiener
Kulturleben unter ihre Aufsicht und in
ihre Hände zu bekommen“ und einen
„gesunden Wiederaufbau eines neuen

österreichischen Staates“ verhindern und
sabotieren würden. Die Atmosphäre, die
im Vorstand der Gesellschaft der Musik-
freunde geschaffen wurde, sei „rein reak-
tionär und kapitalistisch“.40 Auch dem
Komponisten Ernst Krenek, der ebenso
wie Wellesz nicht aus dem Exil zurück-
kehrte, berichtete er ein Jahr später, dass
sich die beiden Konzertgesellschaften „in
den Händen von den alten großkapitalis -
tischen und reaktionären Kreisen“ befän-
den und diese „nur vom Standpunkt der
Konjunktur, Korruption und gesellschaft-
lichen Verpflichtungen aus“ neue Musik
brächten.41 In ähnlichen Worten kritisierte
auch Hugo Huppert die „erzkonservative“
Gesellschaft der Musikfreunde und „ihre
zeitfremde (und geschäftstüchtige) ,patri-
zische‘ Exklusivität“.42 Wildgans empfahl
Matejka vor diesem Hintergrund die Auf-
lösung der aus seiner Sicht unzeit-
gemäßen privaten Konzertgesellschaften
und die Verwaltung von Musikverein und
Konzerthaus durch Kuratorien, die sich
aus Fachleuten und Parteienvertretern
 zusammensetzen sollten.43

Als besonders kritikwürdig erachtete
Wildgans den Einfluss der Dirigenten
Herbert Karajan und Karl Böhm, die
trotz ihrer durch die Nähe zum NS-Regi-
me bedingten Kompromittierung
zunächst wieder hinter den Kulissen die
Fäden zogen, bzw. insgesamt die letzt-
lich „immer stärker werdende Monopoli-
sierung des österreichischen Kunstlebens
durch Männer, die in der Nazizeit
führend waren“.44 Tatsächlich setzten
Wilhelm Furtwängler, Clemens Krauss,
Hans Knappertsbusch, Karajan und
Böhm ihre Karrieren in Österreich fort
und zogen spätestens 1947 „wieder mit
Pauken und Trompeten in das Wiener
Konzertleben“ ein, wie Wildgans im

tion „Unsterbliche Opfer“ mit ihm selbst
an der Orgel.30 Beim Eröffnungskonzert
des 14. Parteitages der KPÖ im Wiener
Musikverein am 29. Oktober 1948 wur-
de neben für diesen Anlass geschaffenen
Werken von Marcel Rubin und Hanns
Eisler auch das von Wildgans kompo-
nierte „Lied von der Reaktion“ (nach
Worten von Oskar Babinek) aufgeführt.
Heinz Hollitscher dirigierte den „Wiener
Arbeiterchor“ der KPÖ.31 Bei der Eröff-
nungsvorstellung des von der KPÖ initi-
ierten Neuen Theaters in der Scala am
16. September 1948, in deren Rahmen
Nestroys „Höllenangst“ dargeboten wur-
de, oblag Wildgans die musikalische Lei-
tung. Als Interpret war Wildgans auch
bei der Goethe-Feier der KPÖ anlässlich
des 200. Geburtstags des Dichters im
Musikverein am 24. Juni 1949 beteiligt,
wo er seine zweite Frau Ilona Steingru-
ber, die er am 30. Dezember 1946 gehei-
ratet hatte und die sich als Interpretin zeit-
genössischer Musik einen Namen machte,
am Klavier begleitete. Die Sopranistin
sang Goethe-Lieder von Hugo Wolf,
Hanns Eisler und Franz Schubert.32 Für
Ernst Fischers im April 1950 in der Scala
uraufgeführtes Schauspiel „Der große
Verrat“ komponierte Wildgans (neben
Toni Stubhan) die Bühnenmusik.33

Im Jahr der Befreiung begann Wild-
gans auch für die von der sowjetischen
Besatzungsmacht herausgegebene Öster-
reichische Zeitung als Musikkritiker und
Musikjournalist zu arbeiten. „Ich möchte
hier nocheinmal betonen, wie sehr es
mich freuen würde, mehr, – vielleicht
 sogar ständig – für das Blatt der Roten
Armee, zu der ich aufrichtige und dank-
bare Sympathie empfinde, zu arbeiten,
wenn Ihnen das recht ist“, schrieb Wild-
gans an Hugo Huppert, den damaligen
Kultur redakteur der Zeitung, nachdem er
ihm einen ersten Beitrag über Anton
 Webern übermittelt hatte.34 Bei den Wie-
ner Landtagswahlen am 25. November
1945 war Wildgans auch auf der Kandi-
datInnenliste der KPÖ zu finden.
Journalis tisch war Wildgans von Okto-
ber 1945 bis Juli 1948 nicht nur für die
Österreichische Zeitung tätig, sondern er
verfasste in den Jahren 1946 bis 1948
auch Musikkritiken für die seit April
1946 von der KPÖ herausgegebene
 Intellektuellenzeitschrift Österreichi-
sches Tagebuch, deren Redaktionskol-
lektiv Wildgans formal bis ins Jahr 1949
angehörte.35 Von der großen Bedeutung,
die Wildgans insgesamt in der Kulturpo-
litik der KPÖ zukam, zeugt die Tatsache,
dass eine vom Kulturreferat der Partei
einberufene erste Zusammenkunft jener

Friedrich Wildgans im Jahr 1931
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 Tagebuch anprangerte.45 Die unbelas -
teten Dirigenten des demokratischen
Wiederaufbaus im Jahr 1945 wie Josef
Krips und Robert Fanta wurden in den
Hintergrund gedrängt. Angesichts dieser
von Wildgans konstatierten „Monopol-
stellung“ der ehemaligen Nazis „im
 Wiener Musikbetrieb, der dadurch weder
an  Lebendigkeit noch an Fortschrittlich-
keit und Niveau“ gewinne,46 soll er in
 einer Unterredung mit dem Dirigenten
Otto Klemperer im Frühjahr 1948 sogar
die Hoffnung auf eine Teilung Öster-
reichs geäußert haben, denn dann werde
„Salzburg das hochnazistische Musik -
zentrum der anglo-amerikanischen West-
zone“, während man im Wiener Musik-
zentrum der sowjetischen Zone die Gele-
genheit habe, die immer noch sabotierten
Dirigenten wie Klemperer und Hermann
Scherchen zu engagieren.47

„Angelegenheit Wildgans“

Der Ausschluss bzw. Austritt von
Fried rich Wildgans aus der KPÖ im Juli
1950 steht im Zusammenhang mit jenen
Spannungen, die aus der Musikresolu -
tion des ZK der KPdSU vom Februar
1948 resultierten, weil deren Inhalt von
der KPÖ zustimmend rezipiert und die
sow jetische Argumentation weitgehend
übernommen wurde,48 Wildgans aber da-
von abweichende ästhetisch-politische
Positionen bezog. Der Beschluss des ZK
der KPdSU kritisierte die „formalis -
tische“, „kosmopolitische“ und „volks-
feindliche“ Musik jenseits des „sozialis -
tischen Realismus“ und erhob Forderun-
gen nach mehr Parteilichkeit, Einpräg-
samkeit und Volksverbundenheit.49 Als
Höhepunkt dieser mit dem Namen And-
rej Schdanow verbundenen Kulturkam-
pagne der Jahre 1946 bis 1948 gerieten
auch die renommiertesten sowjetischen
Komponisten wie Dmitrij Schosta -
kowitsch, Sergej Prokofjew, Aram Chat-
schaturjan und Nikolai Mjaskowskij ins
Kreuzfeuer der Kritik. Hauptangriffsziel
dieser Kampagne war aber die Musik
der radikalen westlichen Moderne, die
als spätbürgerlich-dekadent verurteilt
wurde, vor allem Arnold Schönberg und
die Exponenten dodekaphonischen
Komponierens, was den auch in Tradi -
tion der Zweiten Wiener Schule stehen-
den Wildgans in Bedrängnis brachte. Da
er sich offenbar nicht in der Lage sah,
diese musikpolitische  Linie gegen den
Modernismus zu vertreten, beendete er
1948 seine Mitarbeit an der Österreichi-
schen Zeitung. Auch im Tagebuch
 erschienen fortan keine weiteren Musik-
kritiken von Wildgans.

Kritiken gebracht hätten und er lediglich
in den kommunistischen Zeitungen ver-
rissen worden wäre, obwohl dieser mit-
nichten „formalistisch“ komponiert hät-
te. Politische Vorteile hätten sie beide, so
Steingruber, durch die KPÖ keine genos-
sen, „aber Nachteile genug“.56 Im Jahr
1950 bezahlte Wildgans bis zu seinem
Ausschluss bzw. Austritt auch keine Mit-
gliedsbeiträge mehr für die Betriebs -
organisation Rathaus, jene Basisstruktur
der KPÖ, in der er organisiert war.

Unmittelbarer Anlass für den Aus-
schluss von Wildgans aus der KPÖ war
dessen Konzertreise nach Jugoslawien im
Mai 1950, nach der er sich  öffentlich posi-
tiv über die dortigen Verhältnisse äußerte.
Im Rahmen dieser zweiwöchigen Tournee
hatte Wildgans Konzerte in Ljubljana,
Maribor, Zagreb, Belgrad und Sarajewo
gegeben, anschließend wies er in einem
Interview mit der jugoslawischen Nach-
richtenagentur Tanjug die Behauptungen
der KPÖ über ein angeb liches Polizei -
regime in Jugoslawien zurück.57 Mit
 Genugtuung habe Wildgans feststellen
können, „dass die jugoslawischen Musiker
alle Möglichkeiten für freies Schaffen“
hätten und ihnen im Gegensatz zur
 Sowjetunion niemand vorschreibe, „was
und wie sie schaffen sollen“.58

Vor dem Hintergrund des Bruchs zwi-
schen Stalin und Tito im Jahr 1948 und
der seither laufenden Kampagne des
Kommunistischen Informationsbüros ge-
gen den „Titoismus“ muss für Wildgans
klar gewesen sein, dass seine projugo -
slawische Stellungnahme innerparteilich
nicht ohne Konsequenzen bleiben würde.
Tatsächlich beantragte am 4. Juli 1950 die
Kaderabteilung des Zentralkomitees der
KPÖ den Ausschluss von Wildgans. Zwei
Tage später wurde er vom Sekretariat des
Zentralkomitees „wegen parteifeindlichen
Verhaltens“ aus der Partei ausgeschlos-
sen.59 Im Antrag der Kaderabteilung wur-
de ins Treffen geführt, dass der ideolo-
gisch kaum mit der Partei verbundene
Wildgans seine Mitgliedschaft in der KPÖ
„als Hemmnis für seine berufliche Karrie-
re“ betrachte, die „sein vorwiegendstes
 Interesse“ sei. Damit im Zusammenhang
hätten sich bei ihm zunehmend „partei -
fremde und sogar parteifeindliche“ Auf-
fassungen gezeigt und er habe sich von der
KPÖ entfernt. Mit seiner Erklärung über
Jugoslawien habe er sich nunmehr „offen
gegen die Sowjetunion und gegen die
Kommunis tische Partei – in das Lager der
Gegner des Sozialismus“ gestellt.60

In Reaktion auf seinen Ausschluss, der
zunächst öffentlich nicht kommuniziert
wurde, formulierte Wildgans am 11. Juli

Auch seine verantwortliche Position
bei der IGNM, die von Huppert nun dem
Lager der österreichischen Reaktion und
deren „antidemokratischer und anti -
populärer Musikübung“ zugerechnet
wurde,50 musste in Widerspruch geraten
zur musikästhetischen Ausrichtung von
KPÖ und sowjetischer Besatzungsmacht.
Wildgans trat zwar nicht öffentlich ge-
gen den sowjetischen Musikerlass auf
und wurde auch selbst nie des „Formalis-
mus“ beschuldigt, die Auffassungsunter-
schiede zeigten sich aber Anfang 1949
bei der Gründung der Österreichischen
Gesellschaft für zeitgenössische Musik
(ÖGZM), die im Februar dieses Jahres
unter dem Eindruck der sowjetischen
Musikdiskussion mehr oder weniger als
Gegengründung zur IGNM ins Leben
gerufen wurde. Als Proponenten dieser
überparteilichen Gesellschaft zur „Er-
neuerung der österreichischen Musik“
traten neben Marcel Rubin u.a. auch
 Joseph Marx, Theodor Berger, Alfred
Uhl, Alois Melichar und Franz Salm -
hofer auf,51 womit sich die neue Gesell-
schaft als Bündnis der kommunistischen
Linken mit jenen darstellte, die von spät -
romantischen ästhetischen Positionen
aus der Zwölftonmusik und musikali-
schen Avantgarde distanziert gegenüber-
standen. Wildgans kritisierte das Nahe-
verhältnis der ÖGZM zu den kulturpoli-
tischen Auffassungen der KPÖ, die wie-
derum auf den sowjetischen Beschlüssen
fußten, weshalb er die „Tendenz dieser
Gesellschaft“ ablehnte, so der Kompo-
nist in einem Schreiben an Matejka, das
er in seiner Funktion als Musikkonsulent
an den Stadtrat richtete.52 Von der Arbei-
ter-Zeitung wurde die ÖGZM als kom-
munistisch und „vereingewordener
 Ableger der Kunstkomintern“ denun-
ziert,53 wobei Wildgans parteiintern in
Verdacht geriet, dem Zentralorgan der
SPÖ die Information über eine angeb -
liche Subvention der KPÖ für die
ÖGZM zugeschanzt zu haben.

Anfang 1949 wurden der KPÖ auch
 erste Gerüchte bekannt, dass Wildgans
mit dem Gedanken spiele, aus der Partei
auszutreten, „aber nicht wisse, wie dies
am besten anzustellen sei“.54 Im Novem-
ber 1949 spitzten sich die Spannungen so
weit zu, dass vom Sekretariat des ZK der
KPÖ eine Kommission zur Unter -
suchung der „Angelegenheit Wildgans“
eingesetzt wurde.55 Wenige Tage zuvor
hatte sich Ilona Steingruber in einem
Schreiben an den Komponisten Robert
Schollum darüber beklagt, dass die Wie-
ner Zeitungen über Wildgans’ Bühnen-
musik zu Strindbergs „Kronbraut“ gute
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Rahmenbedingungen
in Betracht zieht, vor
allem die kulturpoli-
tische Zuspitzung des
Kalten Krieges.
Nicht zu vernachläs-
sigen ist der gewalti-
ge Druck, der auf den
mit der KPÖ verbun-
denen bzw. ihr nahe-
stehenden Intellektu-
ellen lastete. So er-
reichte unmittelbar
vor dem Austritt von
Wildgans die von den
Regierungsparteien
lancierte Kampagne
gegen jene Intellektu-
ellen einen ersten
Höhepunkt, die im
Rahmen der öster-
reichischen Friedens-
bewegung mit der
KPÖ zu kooperieren
bereit waren. Der
Österreichische Frie-
densrat wurde in die-
sem Zuge als kom-
munistische Tarn -
organisation ange-
griffen, die nicht-
kommunistischen Intellektuellen, die an
der Friedensbewegung teilnahmen, als
„Kryptokommunisten“ und „Fellow Tra-
vellers“ diskreditiert.67 Es entsprach ge-
wissermaßen der Logik dieser kultur -
politischen Konstellation, dass Wildgans
nach seinem Austritt in eine Position
manövriert wurde, die ihm von seinen
ehemaligen GenossInnen als antikom-
munistisch ausgelegt werden konnte.
Zunächst trat Wildgans im Oktober
1950, also wenige Monate nach seinem
Austritt aus der KPÖ, in die SPÖ ein.68

Kurz darauf wurde ihm von der Öster-
reichischen Zeitung, seinem ehemaligen
Arbeitgeber, vorgeworfen, dass er an
fortschrittliche Komponisten herangetre-
ten sei, um diese dazu zu bewegen, ihre
Unterschrift unter den von der Weltfrie-
densbewegung verabschiedeten Stock-
holmer Appell zurückzuziehen, in dem
für das bedingungslose Verbot der
Atomwaffen eingetreten wurde. Die ÖZ
beschimpfte Wildgans daraufhin als
 „Intrigant“ und als „abgetakelten, zum
Agenten herabgesunkenen Musiker“, der
das Panoptikum der Kriegshetzer „um
eine Jammergestalt“ vermehre.69

„Gefallene Größe“

In einem Brief an Staatsoperndirektor
Franz Salmhofer charakterisierte sich

Wildgans in diesen turbulenten Monaten
als eine „heute abservierte ,gefallene
Größe‘“, die von Österreich „nun wirk-
lich genug“ habe.70 Die folgenden Jahre
standen im Zeichen seines schrittweisen
Rückzugs aus der Öffentlichkeit, nicht
zuletzt vor dem Hintergrund seines sich
verschlechternden Gesundheitszustands.
Infolge eines Schlaganfalls konnte er ab
1954 auch nicht mehr als Klarinettist
auftreten. Wildgans trat in diesen Jahren
weiterhin als Autor in der Österreichi-
schen Musikzeitschrift hervor, erst nach
seinem Tod erschien die deutschsprachi-
ge Ausgabe seiner Monographie über
Anton Webern.71

Das Verhältnis von Wildgans zur KPÖ
normalisierte sich in weiterer Folge: Als
bei der Uraufführung seiner „Eucharis -
tischen Hymnen“ am 14. Juni 1954 durch
die Wiener Symphoniker unter Heinrich
Hollreiser im Wiener Konzerthaus einer
der letzten Konzertskandale Österreichs
perfekt wurde, äußerten sich die kommu-
nistischen Tageszeitungen noch distan-
ziert. Man könne weder die Begeisterung
der einen noch die Entrüstung der ande-
ren verstehen, so der Musikkritiker des
Abend Karl Brix, sondern lediglich den
Irrweg von Wildgans bedauern.72 Von
März bis November 1960 fand im Tage-
buch im Anschluss an einen ablehnenden

1950 ein Austrittsschreiben, das er auch
der Presse zugänglich machte. Dem wie-
derum kam die KPÖ damit zuvor, den
Ausschluss ihrerseits zu veröffentlichen:
Wildgans sei „wegen parteifeindlichen
und parteischädigenden Verhaltens“ aus
der KPÖ ausgeschlossen worden, war
am 15. Juli in einer kurzen Notiz im Zen-
tralorgan zu lesen. Er habe „gerade in der
Zeit, in der die Kriegsgefahr zugenom-
men hat und die faschistische Tito-
 Clique im Auftrag der amerikanischen
 Imperialisten immer neue Kriegsprovo-
kationen auf dem Balkan begeht, Verrat
an der Arbeiterklasse und der Kommunis -
tischen Partei geübt, indem er sich in den
Dienst der Lügenpropaganda Titos stell-
te“.61 Bereits am selben Tag wurde auch
in der Abendausgabe der vom britischen
Informationsdienst herausgegebenen
Weltpresse über den Austritt von Wild-
gans berichtet, wobei er als Hauptgrund
für diesen Schritt jene Gegensätze an-
führte, „die seit der Publikation der kom-
munistischen Musikerlässe vom Februar
1948 zwischen der Partei und mir zu
 immer ernsteren Spannungen geführt
 haben. Es war mir unmöglich, mich mit
den Prinzipien der Musikerlässe zu iden-
tifizieren“,62 so Wildgans.

Die Volksstimme reagierte darauf zwar
mit der Replik, dass sich das Zentralkomi-
tee der KPÖ noch nie mit der Musik von
Wildgans beschäftigt und nie ein Urteil
über ihre Qualität abgegeben habe und
sein Ausschluss insofern nicht „wegen
seiner atonalen, sondern wegen seiner
 titoistischen Lügentätigkeit“ erfolgt sei.63

Die Tatsache, dass Wildgans erst kurz da-
vor die Bühnenmusik zu Ernst Fischers
Anti-Tito-Stück „Der große Verrat“ ge-
schrieben hatte, gibt aber einen Hinweis
darauf, dass es dem Komponisten weniger
um ein Pro-Tito-Votum als um einen Vor-
wand dafür ging, sich von der KPÖ zu lö-
sen, mit der er in musikästhetischen Fra-
gen seit längerem nicht mehr überein-
stimmte. Insgesamt wurde in der bürger -
lichen und sozialdemokratischen Presse
der Ausschluss bzw. Austritt von Wildgans
breit rezipiert und als neuerlicher Beweis
für die „Unvereinbarkeit von Individua -
lismus und Kollektivismus in der KPÖ“64

und als Beleg dafür gewertet, dass der
 Kommunismus „kein freies Kunstschaf-
fen“ zulasse.65 Wildgans habe nun „end-
lich die Konsequenzen“ aus dem „politi-
schen Fehltritt“ im Jahr 1945 gezogen.66

Ungeachtet der großen Bedeutung der
„inneren“ Faktoren, also der musikpoliti-
schen Fragen, wird die Konfrontation
von Wildgans mit der KPÖ erst dann
verständlich, wenn man die äußeren

Friedrich Wildgans (1913–1965)
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Artikel von Dmitrij Schostakowitsch73

die zweite große Diskussion über die
Zwölftontechnik nach 1955 statt, wobei
neben Marcel Rubin und Karl Heinz
Füssl u.a. auch Wildgans um seine Mei-
nung gebeten wurde. Während Rubin sei-
ne ablehnende Haltung zur Zwölfton -
musik verteidigte,74 formulierte Wildgans
eine differenzierte Position zu den „Aus-
wüchse(n)“, die Schönbergs Idee „in letz-
ter Zeit unter der Ägide westeuropäischer
junger Komponisten erfahren“ habe und
aufgrund derer er als ein Komponist, der
diese Technik wiederholt angewandt ha-
be, „niemals für diese Idee“ eingenom-
men werden konnte: „Trotzdem ich also
persönlich dieses  Beginnen junger west -
licher Komponis ten in keiner Weise ver-
stehe und es auch nicht als Musik emp-
finde, daher vom musikalischen Stand-
punkt aus ablehnen muß, bin ich der An-
sicht, daß niemand von uns das Recht hat,
den Weg dieser jungen Komponisten in
eine bestimmte Richtung zu zwingen.“
Seiner Meinung nach habe „jede ernstzu-
nehmende künstlerische Manifestation
das Recht des Kontaktes mit der Öffent-
lichkeit. Es ist notwendig, hier unbeding-
te Freiheit der künstlerischen Anschauun-
gen zu gewährleisten. Ein Ge -
sinnungsterrror – sei es von welcher Seite
immer: von  geschäftlichen Interessen
oder von snobistischen Erwägungen, aber
auch von politischen Ideen aus – wird
von mir stets als schädlich empfunden
und abgelehnt“, so Wildgans.75

Kurz davor – im Februar 1960 – hatten
in Berlin, Hauptstadt der DDR,
 Gespräche mit Friedrich Wildgans und
Ilona Steingruber stattgefunden, in denen
u.a. potenzielle Auftrittsmöglichkeiten
von Steingruber in der DDR besprochen
wurden. Wildgans machte bei dieser
 Gelegenheit den Vorschlag, beim Wie-
ner Volkstheater ein Gastspiel des Berli-
ner Ensembles anzuregen.76 Sein Kompo-
nistenkollege Marcel Rubin würdigte
Wildgans in  einer Gratulationsadresse in
der Volksstimme anlässlich dessen 50. Ge-
burtstags schließlich als „eine der origi-
nellsten und erfreulichsten musikalischen
Persönlichkeiten der österreichischen
 Gegenwart“, dessen Werke sich durch ei-
ne „seltene Kombination von Neuerertum
und Musizierfreude“ auszeichnen.77

Friedrich Wildgans starb am 7. No-
vember 1965 infolge eines Lungen -
infarkts in Mödling, knapp drei Jahre
nach dem frühen Tod seiner Frau Ilona
Steingruber. Seine Werke sind heute mit
Ausnahme der ganz selten aufgeführten
„Eucharistischen Hymnen“ und des
Trompetenkonzerts aus den Konzertpro-

grammen verschwunden. Im Jahr 2002
wurde Wildgans vom ORF in Erinnerung
gerufen, indem eine CD mit Aufnahmen
seiner wichtigsten Werke aus dem ORF-
Archiv herausgebracht wurde. Der für
diese Edition verantwortliche Hannes
Heher, seines Zeichens Vizepräsident des
Österreichischen Komponistenbundes,
charakterisiert Wildgans in einem aktuel-
len Beitrag als eine der „interessantesten
Musiker- und Komponistenpersönlich-
keiten des damaligen Österreich“.78
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